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Die Rad-WM der Para- und Regelsportler:innen  
in Zürich wurde international gefeiert. Wegen  
des finanziellen Defizits gibt es nun Schuldzu- 
weisungen. Para-Cyclerin Flurina Rigling hat  
die Inklusion im Schweizer Radsport untersucht.  
Das Ergebnis ist wenig schmeichelhaft.

Nach der Velo-WM in Zürich sprach das lokale Orga-
nisationskomitee von einem «durchschlagenden Er-
folg». Erstmals wurden 2024 die Weltmeisterschaften 
der Para-Cycler:innen mit jenen der Regelathlet:innen 
ausgetragen. Die Schweiz gewann elf Medaillen, neun 
davon im Para-Cycling. Nun mussten die Organisa-
tor:innen kürzlich ein Defizit von rund 4.5 Millionen 
Franken verkünden. Und der Geschäftsführer des 
Schweizer Radsportverbands Swiss Cycling, Thomas 
Peter, fand dafür eine streitbare Erklärung: «Ich will 
das Para-Cycling nicht für alles verantwortlich ma-
chen, aber die Erweiterung des Anlasses war ein we-
sentlicher Grund für das Defizit», sagte er in einem 
Interview mit der «NZZ am Sonntag».

Die Empörung darüber war unter Para-Cycler:in-
nen gross. Tobias Fankhauser ist mehrfacher WM- und 
Paralympics-Medaillengewinner und war an der WM 
in Zürich Teil des Organisationskomitees. Er sagt hör-
bar verärgert am Telefon: «Ich werde meine Mitglied-
schaft in diesem Verband, der bei Gegenwind eine der-
art ableistische Haltung einnimmt, beenden.» Fank-
hauser betont, er äussere sich als Privatperson, nicht 
als Teil des Komitees.

Bei Swiss Cycling plädiert Leistungssportchef 
Patrick Müller für «eine differenzierte Betrachtung». 
Es sei der starke Wunsch der Stadt Zürich gewesen, 
Para-Cycling in den Event zu integrieren, und dies 
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ihr je eigenes Personal, und es gibt wenig Überschnei-
dungen. Es besteht zudem eine Skepsis bezüglich einer 
stärkeren Integration. Während SPV-Direktor Laurent 
Prince Annäherungsbemühungen als «ein Muss» be-
zeichnet, sagt PluSport-CEO Christof Baer, man wolle 
keine «Inklusion um jeden Preis». Auch Patrick Müller 
von Swiss Cycling erwähnt neben den Vorteilen die 
Hürden bei der Inklusion wie die unterschiedlichen 
Anforderungen und Ansprüche der Para-Athlet:innen 
etwa bei den Hotelzimmern oder der Infrastruktur. 

Flurina Rigling sagt, natürlich werde man die 
Wettkämpfe nie ganz zusammenlegen können, und sie 
werde gegenüber einem Menschen ohne Behinderung 
– ihr fehlen seit der Geburt vier Finger und Zehen an 
beiden Händen und Füssen – immer im Nachteil sein. 
Doch es gehe vor allem um den gegenseitigen Aus-
tausch zwischen Para- und Regelsportler:innen, der 
dem gesamten Radsport zugutekomme. Und letztlich 
gehe es um Aufmerksamkeit: «Gemeinsam organisierte 
Wettkämpfe verleihen dem gesamten Radsport grös-
sere Sichtbarkeit, sind inspirierend und stehen für eine 
offene und inklusive Kultur», sagt sie. Diese Aufmerk-
samkeit der Rad-WM in Zürich zeigt offenbar konkret 
Wirkung. «Wir haben 15 Athlet:innen bei PluSport  
neu aufgenommen», sagt Dany Hirs, Schweizer Natio-
naltrainer im Para-Cycling. Darunter habe es einige 
Talente, die nun weiter gefördert würden.

Rigling kritisiert, in der Schweiz fehle eine klare 
Vorstellung davon, in welche Richtung es gehen soll. 
Die gemeinsame Austragung der Rad-WM sei ein star-
kes Signal gewesen. Sie werde international von vielen 
anderen Athlet:innen bewundernd auf die inklusiven 
Weltmeisterschaften angesprochen. «Umso bedau-
ernswerter ist es, dass wir wegen des Defizits nun wie-
der auseinanderdividiert werden», sagt sie.

Ein Lichtblick sei da, dass es von Swiss Olympic 
und Swiss Paralympic Fusionsbestrebungen gebe. Sie 
organisieren, leiten und finanzieren die Teilnahme 
an den Olympischen respektive Paralympischen Spie-
len. In den vergangenen 15 Jahren wurde eine Annä-
herung mehrfach diskutiert. Nun haben die beiden 
Verbände kürzlich bekanntgegeben, einen Zusam-
menschluss konkret zu prüfen. Dazu beigetragen 
habe auch die Wahl von Alt-Bundesrätin Ruth Metz-
ler-Arnold zur neuen Präsidentin von Swiss Olympic. 
«Sie misst dem Thema Inklusion hohe Priorität bei», 
sagt Swiss-Olympic-Sprecher Pierre Hagmann. Aller-
dings handelt es sich zum aktuellen Zeitpunkt erst 
um einen Prüfungsauftrag. Mit einer externen Bera-
tungsfirma werden die Chancen und Herausforderun-
gen eines Zusammenschlusses geprüft. «Dieser Pro-
zess steht noch am Anfang. Deshalb können wir mo-
mentan keine weitergehenden inhaltlichen Fragen 
beantworten», sagt Hagmann.

Es sind erste kleine Schritte auf einem Weg, der 
noch sehr weit zu sein scheint.

habe man sehr begrüsst. «Wir sind überzeugt, dass bei 
uns alle Mitglieder der Schweizer Delegation auf der 
menschlichen Ebene profitiert haben.» Gleichzeitig 
sei es jedoch ein Fakt, dass die Integration der Para-
Cycling-Wettkämpfe einen «beträchtlichen finanziel-
len Mehraufwand» gebracht habe. «Eine reguläre WM 
umfasst 13 Rennen, in Zürich fanden 38 statt.» Das 
habe sich sowohl auf die Ausgaben als auch auf die 
Einnahmen ausgewirkt, weil die Strassen wesentlich 
länger gesperrt werden mussten. «Die Folgen waren 
zahlreiche Einsprachen und eine negative Medienbe-
richterstattung. So war es für das OK enorm schwierig, 
Sponsoren zu finden», sagt Müller. 

Die Episode zeigt, wie es um die Zusammenarbeit 
von Para-Cycling mit dem Regelsport steht. Beide Sei-
ten betonen meist die konstruktive Zusammenarbeit, 
aber es bleiben eben zwei Seiten.

Flurina Rigling ist aktuell die erfolgreichste 
Para-Cyclerin der Schweiz. Sie ist mehrfache Europa- 
sowie Weltmeisterin und hat an den Paralympischen 
Spielen mehrere Medaillen gewonnen. In ihrer bisher 
unveröffentlichten Masterarbeit untersuchte sie, wie 
verschiedene Nationen die Inklusion in ihrem Sport-
system umsetzen. Die Arbeit reichte sie vergangenes 
Jahr im Rahmen ihres Politologie-Studiums an der 
Universität Zürich ein. Sie verglich darin Grossbritan-
nien, Frankreich und die Schweiz, da diese Länder  
kulturell und von den finanziellen Verhältnissen her 
ähnlich sind. In Interviews mit Vertreter:innen aus 
dem Para-Cycling der verschiedenen Länder er-
forschte sie, wie sie sich in folgenden Punkten unter-
scheiden: Nachwuchsförderung, Trainer:innen, Infra-
struktur, Forschung und Entwicklung, Finanzen, me-
diale Aufmerksamkeit sowie die Beziehung zum Regel-
sport. Zusammenfassend lässt sich sagen: In Gross-
britannien sind die Para-Athlet:innen, anders als in 
Frankreich und der Schweiz, vollständig in den Regel-
sport integriert. Sie teilen sich die Infrastruktur, haben 
gemeinsame Trainer:innen und sind Teil eines ge-
meinsamen nationalen Verbandes. Entsprechend po-
pulär ist der Para-Sport in Grossbritannien, wo von 
einer Million Einwohner:innen 4 Para-Sportler:innen 
sind. In der Schweiz sind es 2.4, in Frankreich 2.

In keinem der Länder ist die Organisation so frag-
mentiert wie in der föderalistischen Schweiz. Neben 
Swiss Cycling, dem Verband der Regelsportler:innen, 
gibt es sogar zwei Verbände für die Para-Athlet:innen: 
Bei PluSport sind jene untergebracht, die stehen kön-
nen, bei der Schweizer Paraplegiker-Vereinigung 
(SPV) jene, die im Rollstuhl sitzen. Zwar arbeitet man 
in einzelnen Bereichen wie etwa dem Lizenzwesen zu-
sammen oder teilt sich die Infrastruktur punktuell, 
und nationale Wettkämpfe werden gemeinsam aus-
getragen, aber die einzelnen Verbände setzen sonst auf 


